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meist höher als in Tabelle 9 .  Gleiches gilt mit Ausnahme des 
Winterweizens für die Wachstumsregler. Während im Winter­
weizen gesplittet wurde, wurde im Hafer die Wirkstoffmenge 
eines Pflanzenwachstumsreglers von 0,7 4 kg/ha meist nur ein­
mal appliziert. 
Die hier ermittelten ausgebrachten PSM-Wirkstoffmengen 
setzen sich in der Regel aus Mehrfachanwendungen und/oder 
Splitting mit meist weniger als 1,0 kg/ha Aufwandmenge je 
PSM-Wirkstoff zusammen. Im Durchschnitt kam es beim 
Winterweizen zu über 10 Anwendungen mit einem PSM­
Wirkstoff. 
Die Summe aller angewandten PSM-Wirkstoffe in den wich­
tigsten Ackerbaukulturen ( einschl. Getreidegemenge, son­
stige Futterpflanzen und Grassamen) und auf Grünland ergab 
7 3  513 ,62 kg, die auf 17 3 92,04 ha verteilt wurden. Durch­
schnittlich wurde jede Fläche mit 4,23 kg/ha PSM-Wirkstoff­
menge behandelt. 
Abschließend ist zu erwähnen, daß Calciumcyanamid bei 
dieser Erhebung nicht mitberücksichtigt wurde (nur zwei 
Betriebe brachten 1232 kg auf 10 ha Winterroggen aus). Des 
weiteren wurden von 2 729 ,49 kg Mineralölen 1217,8 kg in 
Zuckerrüben und 455,16 kg im Mais angewandt. 
Schlußbemerkung 
Die Ergebnisse dieser Erhebung erleichtern die Beurteilung 
der Bedeutung bestimmter PSM-Wirkstoffe für den Boden. Es 
zeigten sich kulturpflanzenspezifische Unterschiede hinsicht­
lich der Auswahl, Menge und Häufigkeit der Anwendung 
eines PSM-Wirkstoffes. 
Da jeder PSM-Wirkstoff eine spezifische Wirkungsweise 
und -intensität sowie ein typisches Abbau- und Rückstands­
verhalten aufweist, ist es für eine vollständige Bewertung des 
PSM-Einsatzes unerläßlich, die Aufwandmenge und Anwen­
dungshäufigkeit eines PSM-Wirkstoffes in einer Kultur auf die 
tatsächlich damit behandelte Fläche beziehen zu können. 
Folglich erscheint es sinnvoller, in Zukunft solche Erhebungen 
möglichst über einen mehrjährigen Zeitraum unter Einbezie­
hung aller Fruchtfolgeglieder- z.B. Zuckerrüben, Winterwei­
zen und Wintergerste - schlagbezogen durchzuführen. So 
bekäme man Daten zum PSM-Verbrauch in den einzelnen 
Kulturen, die in Beziehung gebracht werden könnten zu den 
gegebenene Bodenverhältnissen und den Betriebsstrukturen. 
Dies setzt jedoch einen erheblich höheren finanziellen und 
personellen Aufwand voraus. 
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1( Symposium über „New Directions in Biological Control"
vom 20. bis 27. Januar 1989 in Frisco/Colorado
Im Jahr 1985 wurde in den USA von dem „Experiment Station 
Committee on Organization and Policy (ESCOP)" eine interdiszipli­
näre „Arbeitsgruppe für biologische Bekämpfung" gegründet. Dieser 
aus 12 international bekannten Entomologen, Phytopathologen und 
Herbologen bestehende Arbeitskreis hat in den USA zu einer nationa­
len Initiative zur Förderung des biologischen Pflanzenschutzes aufge­
rufen. Die Ziele dieser „National Biological Control Initiative" 
(NBCI) sind 
(1) eine Verstärkung der finanziellen Förderung der Grundlagenfor­
schung über biologische Bekämpfung
(2) die Schaffung einer die Entwicklung biologischer Verfahren för­
dernden Politik und
(3) die Einrichtung eines permanenten Komitees zur Koordinierung
eines nationalen biologischen Bekämpfungsprogramms.
Der neue Arbeitskreis hat die Entwicklung biologischer Verfahren
zu einer nationalen Aufgabe erklärt, angesichts der in den USA 
steigenden Probleme, die mit einem hemmungslosen Einsatz chemi­
scher Pflanzenschutzmittel für die Umwelt, den Verbraucher und den 
Farmer selbst verbunden sind. In einer auf der Tagung verteilten 
Informationsschrift wird dabei auch interessanterweise auf die Wett­
bewerbsfähigkeit und nachlassende Akzeptanz landwirtschaftlicher 
Produkte aus den USA auf dem internationalen Weltmarkt hingewie­
sen: ,,The challenge today is not simply production, it is competitive­
ness and environmental compatibility." 
Vor diesem Hintergrund muß das von der University of California, 
Los Angeles, veranstaltete UCLA-Symposium gesehen werden, das 
von der „Arbeitsgruppe für biologische Bekämpfung" organisiert 
wurde und das klassische biologische Verfahren mit modernen Metho­
den der Molekulargenetik und Biotechnologie verbinden sollte. 
An der von zahlreichen Firmen unterstützten internationalen 
Tagung nahmen etwa 200 Wissenschaftler aus Industrie, Hochschule 
und staatlichen Forschungsinstituten zu je einem Drittel teil; etwa 
15 % stammten aus dem europäischen Ausland. Das einwöchige Pro­
gramm umfaßte folgende Sektionen: 
1. Foundations of biological control
2. Theoretical basis for biological control
3. Interactions of agents within plants
4. Viruses in biological control
5. Bacteria in biological control
6. Fungi in biological control
7. Antagonism exterior to the plant
8. Biological control of foliar pathogens and weeds
9. Obligate pathogens of insects
10. Parasitoid - Host Interaction
11. Application of strategies for enhancement
12. Development of biological agents for agriculture
Einsatz von Viren gegen Schädlinge 
Baculoviren spielen seit langem eine bedeutende Rolle in der biologi­
schen Schädlingsbekämpfung, jedoch war das Interesse der Industrie 
an einer Produktion und Vermarktung meist aus ökonomischen Grün-
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den, d. h. zu hohe Wirtsspezifität und damit zu kleiner Markt, und 
wegen der erforderlichen in-vivo Produktion gering. Dieser Zustand 
scheint anzuhalten, so daß man zunehmend auf die sog. ,, cottage 
industry" setzt, das sind kleinere Betriebe, die in Kooperation mit 
einer großen Firma die Vermehrung und Aufarbeitung der Baculov1-
ren durchführen (FUXA/USA). Wegen der genannten und anderer 
Produktions- und Vermarktungsprobleme setzt man zunehmend auf 
gentechnische Verbesserungen. Diese zielen im wesentlichen auf fol­
gende Bereiche: 
(1) Schnellere Wirkung
(2) Geringere LD 50
(3) Größere Persistenz gegenüber UV-Licht
(4) Größeres Wirtsspektrum
Dies will man durch Einbau insektenspezifischer Neurotoxine, Hor­
mone oder anderer biologisch aktiver Substanzen erreichen 
(MILLER/USA). 
Einsatz von Bakterien gegen Schädlinge 
Einen besonderen Schwerpunkt bildeten Bakterien und ihre zukünfti­
gen Einsatzmöglichkeiten im biologischen Pflanzenschutz: Unter den
insektenpathogenen Arten wurde naturgemäß über Bac11lus thunn­
giensis und in geringerem Maße auch über B. sphaericus be�ichtet. 
Bakterien sind gemeinhin zum „Paradepferd" der Gen- und B10tech­
nologen geworden, wie aus der Vielzahl von Vorträgen zu diesem 
Thema hervorging. Hier haben auch zahlreiche Firmen, wie MON­
SANTO, ECOGEN, MYCOGEN (alle USA), PLANT GENETIC 
SYSTEM (Belgien) oder CIBA GEIGY (Schweiz) ein großes Inter­
esse bekundet. Man hat den Eindruck, daß eine international aner­
kannte Forschung auf diesem Gebiet ohne Berücksichtigung gentech­
nischer und molekulargenetischer Methoden kaum noch möglich ist. 
Zahlreiche gentechnologische Forschungsarbeiten konzentrieren 
sich auf B. thuringiensis, bei dem sich fast atemberaubende Entwick­
lungen anbahnen: 
Seit der Entdeckung des gegen Coleopteren wirksamen B. t. var. 
tenebrionis im Institut für biologische Schädlingsbekämpfung der 
BBA in Darmstadt hat ein „Run" auf neue B.t.-Stämme eingesetzt. 
Die Firma PLANT GENETIC SYSTEM isoliert beispielsweise im 
Durchschnitt monatlich etwa 200 neue B.t.-Stämme aus Bodenpro­
ben, die anschließend einem molekulargenetischen und entomologi­
schen Screening unterzogen werden. Von MYCOGEN wurde herich­
tet, daß 100 neue Isolate mit einer Coleopterenwirkung vorliegen. Als 
Objekt für Gentechnologen ist B.t. deshalb besonders interessant, 
weil hier ein klar definiertes und charakterisiertes Wirkungsprinzip, 
nämlich der als Endotoxin bezeichnete Proteinkristall, zugrunde liegt. 
Da die Bildung dieses Toxins plasmid - codiert ist, läßt es sich in 
zahlreiche andere Organismen, z. B. die Wirtspflanze oder andere 
Bakterien, übertragen. In Tomatenpflanzen ist dies bere_its seit eini�er 
Zeit gelungen, neu ist jedoch eine verstärkte Toxm-Produkllon 
(Expression) in den Pflanzenzellen nach mechanischer Verwundung 
oder Fraßstimulation (LEEMANS/Belgien). Feldversuche mit Toma­
ten sind bereits durchgeführt worden und werden auch mit transfor­
mierten Kartoffeln, Tabak, Baumwolle und Kohl angestrebt. Welche 
Priorität man Forschungsarbeiten über die Einschleusung und Expres­
sion von B.t.-Kristall-codierenden Genen in Pflanzen einräumt, zeigt 
am ehesten die Tatsache, daß allein bei PLANT GENETIC SYSTEM 
etwa 12 Mitarbeiter auf diesem Gebiet tätig sind. 
Einen anderen Weg geht die Firma MYCOGEN mit der von ihr 
entwickelten MCAP-Methode. Hier wird das B. t.-Endotoxin in Pseu­
domonas fluorescens transferiert. Um die hohen Sicherheitsauflagen 
zu umgehen, die mit einer Freisetzung gentechnisch veränderter 
Mikroorganismen verbunden sind, werden die transformierten Zellen 
nach der Produktion chemisch abgetötet. Der Vorteil dieser Maß­
nahme besteht darin, daß (1) keine Sporen gebildet werden, (2) die 
Persistenz auf der Blattoberfläche stark verbessert ist und (3) behält 
man sich wahrscheinlich die Möglichkeit vor, B. t. über P. fluorescens 
in die Rhizosphäre zur Bekämpfung von Bodenschädlingen einzu­
bringen. 
Eine weitere Methode, das Endotoxin von B.t. in Pflanzen einzu­
schleusen, ist das von KOSTKA/USA vorgestellte INCIDE-Verfah­
ren. Im Gefäßsystem von Gramineen vorkommende, endophytische 
Bakterien werden als Vekor für das Endotoxin benutzt, indem sie 
nach entsprechender Transformation in das Saatgut eingeschleust 
werden. Mit transformierten Bakterien der Art Clavibacter xyli subsp. 
cynodontis wurden bereits Freilandversuche im Mais gegen den Mais­
zünsler angestellt. 
Einsatz von Pilzen gegen Schädlinge 
Bei den insektenpathogenen Pilzen zeichnen sich in den USA keine 
grundsätzlich neuen Gesichtspunkte und richtungsweisenden Ent­
wicklungen ab. Nach wie vor ist die Selektion hochvirulenter Stämme 
eine wichtige Voraussetzung für einen Bekämpfungserfolg, Jedoch 
müßten auch Produktionstechniken verbessert und Formulierungsfra­
gen gelöst werden. 
Einsatz von entomophagen Nematoden 
Entomophage Nematoden haben bereits seit e1mgen Jahren zur 
Bekämpfung von Bodenschädlingen Eingang in die Praxis gefunden. 
Neben verschiedenen Vorteilen bestehen nach wie vor gewisse Ein­
schränkungen für eine größere Nutzung. Diese betreffen vor allem (1) 
die temperaturabhängige Wirkung und (2) die hohen Produktionsko­
sten. Besondere Forschungsarbeiten hat die Firma BIOSIS durchge­
führt. So ist bereits eine Produktion in Flüssigmedium in Fermenter­
anlagen möglich, die zu einer Preissenkung führen könnte. Auch an 
Lagerungs- und Formulierungsfragen wird gearbeitet, so z. B. an 
einem speziellen Dehydrierungsverfahren, das die Lagerungsfähigkeit 
der Nematoden wesentlich verbessern soll, so daß in nächster Zeit 
sicher mit weiteren Entwicklungen und eventuell mit einer Auswei­
tung des Marktes zu rechnen ist. 
.,. 
Einsatz von Mikroorganismen gegen Phytopathogene 
Bei der biologischen Bekämpfung von Phytopathogenen konzentrie­
ren sich die Forschungsaktivitäten auf Blattpathogene, meist Mehltau­
Pilze, und verschiedene bodenbürtige Krankheitserreger, vor allem 
Rhizoctonia solani und Pythium ultimum. Arbeiten zur Verwendung 
von Antagonisten oder deren Stoffwechselprodukten gegen Blattpa­
thogene wurden vorwiegend als Poster von außeramerikanischen For­
schungsgruppen aus Dänemark, Kanada, Israel, England und der 
BRD präsentiert. Die bearbeiteten Antagonisten waren Bacillus sub­
tilis, Tilletiopsis minor, Epicoccum purpurescens und Ampelomyces 
quisqualis. Gemeinsames Problem ist auch hier die Produktion und 
Formulierung. Abhilfe könnte ein von BAKER/USA vorgestelltes 
Mikroverkapselungs-Verfahren schaffen, mit dem man bisher gute 
Erfahrungen bezüglich einer Verlängerung der Persistenz und damit 
einer Wirkungsverbesserung bei insgesamt 8 Bakterien und 1 Pilzart 
gemacht hat. 
Bei der biologischen Bekämpfung bodenbürtiger Krankheitserreger 
wurde vorwiegend auf folgende Fälle eingegangen: (1) Stand der 
Bekämpfung des Erregers des Wurzelkropfs, Agrobacterium tumefa­
ciens, mit dem Agrocin bildenden Stamm von A. radiobacter K84, (2) 
Verwendung von Pseudomonaden, insbesondere Pseudomonas fluo­
rescens, und (3) Wirkungsweise, bodenbiologische Fragen und Ein­
satzmöglichkeiten bei Trichoderma-Arten. Von A. radiobacter liegt 
inzwischen das Produkt „GALLTROL" vor, von P. fluorescens das 
von ECOGEN hergestellte „DAGGER G", das gegen Pythium und 
Rhizoctonia in Baumwolle eingesetzt wird. Eine besondere Bedeu­
tung in der biologischen Bekämpfung wird den Antibiotika-bildenden 
Bakterien beigemessen, wie z. B. den Phenazin-produzierenden Stäm­
men von P. fluorescens. 
Die Gattung Trichoderma, die intensiv von den Arbeitsgruppen um 
BAKER/USA, PAPAVIZAS/USA, CHET/Israel und LYNCH/Eng­
land bearbeitet wird, wurde intensiv besprochen. Wesentliche Durch­
brüche in der Trichoderma-Forschung zeichnen sich zur Zeit jedoch 
nicht ab. Die grundlegende Schwierigkeit besteht nach wie vor darin, 
Stämme zu finden, die in verschiedenen Bodentypen und unter unter­
schiedlichen Umwelteinflüssen zu konstanten Bekämpfungserfolgen 
führen. Das Wissen um den (die) genauen Wirkungsmechanismus(en) 
und die Selektionskriterien sind bei Pilzen im Gegensatz zu Bakterien 
trotz der zahlreichen Untersuchungen immer noch lückenhaft; vor 
allem, wenn man die natürlichen Bodenverhältnisse in Betracht zieht. 
Besondere Aufmerksamkeit wurde dem bodenbiologischen Verhalten 
von antagonistischen Bakterien und Trichoderma-Arten in der Rhizo­
sphäre und Formulierungsfragen gewidmet. So konnte durch Zusatz 
von HCl (pH-Wert Senkung und dadurch Ausschaltung von Bakte­
rien), Tween 40 oder Soja-Lezithin die Trichoderma-Wirkung wesent­
lich verbessert werden. Auch das von HARMAN/USA vorgestellte 
„Solid Matrix Priming", bei dem Saatgut mit Nährstoffen, einer nicht 
genannten gelartigen Substanz und Trichoderma „imprägniert" wird, 
führte zu einer deutlichen Wirkungsverbesserung. 
Einsatz von Pilzen gegen Unkräuter 
Auf dem Mycoherbizid-Sektor scheint die Entwicklung augenblicklich 
eher zu stagnieren. Die Präparate „DEVINE" (Phytophthora palmi­
vora) und „COLLEGO" (Colletotrichum gloeosporioides f. sp. 
aeschynomene) sind nach wie vor auf dem Markt, und an weiteren 
Produkten wie 'CASST' (Alternaria cassiae), ,,BIOMAL" (C. gloeo­
sporioides f. sp. malvae), ,,LUBOA 2" (C. gloeosporioides f. sp. 
cuscutae) sowie „VELGO" (C. coccodes) wird gearbeitet. Von allen 
Rednern (CHARUDATTAN, TEBEEST, TEMPLETON, 
WA TSON/alle USA) wurde jedoch deutlich auf folgende Schwierig­
keiten hingewiesen: 
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(1) Biologische Probleme mit dem Pathogen, z. B. Virulenzverlust
(2) Technologische Schwierigkeiten bei Produktion und Formulierung
(3) fehlende ökonomische Anreize
(4) Umwelthygienische Fragen
(5) Staatliche Prüfungsauflagen
Biologische Bekämpfung von Nematoden 
Die bic,logische Bekämpfung von Phytonematoden wurde nur in 
einem Ubersichtsreferat und einem Poster abgehandelt. Die Aussich­
ten für die Anwendung mikrobieller Antagonisten wurden eher 
zurückhaltend bewertet. Mehr Erfolg verspricht sich eine holländische 
Arbeitsgruppe von der Anwendung pilzlicher Stoffwechselprodukte 
mit nematizider Wirkung. Von McCLURE/USA wurde ferner ein 
Produkt namens „CLANDOSAN" vorgestellt, das aus pulverisierten 
Crustaceenschalen (Chitin!) und nicht genannten mineralischen 
Zusatzstoffen besteht und nachweislich zu einer deutlichen Verminde­
rung von Meloidogyne-Populationen führen soll. Über den Wirkungs­
mechanismus gibt es bisher nur Spekulationen, ferner sind die Auf­
wandmengen zur Zeit noch unverhältnismäßig hoch. 
Einsatz von Nutzarthropoden 
Bei den Nutzarthropoden wurden weniger die Einsatzbereiche im 
biologischen Pflanzenschutz als vielmehr die sich aus heutiger Sicht 
eq�ebenden Möglichkeiten von genetischen Eingriffen zur Wirkungs­
steigerung, Produktions- und Einsatzverbesserung diskutiert. Wegen 
der nur schwer zu erfassenden, verbesserungswerten genetischen 
Parameter ist die Situation hier wesentlich komplizierter als bei 
Mikroorganismen. Zur Zeit bietet sich nur die künstliche Selektion 
beispielsweise von Stämmen mit Resistenz gegen bestimmte Pflanzen­
schutzmittel oder von Diapause-losen Stämmen an. 
Schlußbemerkung 
Die Industrie zeigte ganz allgemein ein verstärktes Interesse an biolo­
gischen Verfahren. Nach CARLTON/USA von der Firma ECOGEN 
sprechen folgende Gründe für das zunehmende Engagement: 
(1) Enorme Kostensteigerung bei der Entwicklung und Zulassung
chemischer Pflanzenschutzmittel (PSM)
(2) Resistenzproblematik
(3) Zunehmende Auswirkungen von PSM auf Mensch und Umwelt
(4) Neue Einsatzmöglichkeiten der Gen- und Biotechnologie
Die verstärkte Hinwendung zur Gentechnologie in wichtigen Teil­
bereichen des biologischen Pflanzenschutzes ist deutlich geworden. 
Dies zeigte eine Umfrage, die während einer Diskussionsrunde durch­
geführt wurde, und bei der etwa ein Drittel der gesamten Teilnehmer 
angaben, daß sie in den nächsten Jahren Freilandversuche mit gene­
tisch veränderten Mikroorganismen - vorwiegend Bakterien - oder 
Pflanzen vorhaben. Ob diese Entwicklung zu begrüßen oder abzuleh­
nen ist, soll hier nicht diskutiert werden. Sicher wird man aber nicht 
umhin kommen, sich weiter mit den Chancen und Risiken der Gen­
technologie und ihrem Einzug in Landwirtschaft und Pflanzenschutz 
auseinanderzusetzen. Zumindest in den USA ist die Entwicklung auf 
diesem Gebiet nicht mehr aufzuhalten. Die nächsten Jahre werden 
zeigen, welche Impulse die Gen- und/oder Biotechnologie dem biolo­
gischen Pflanzenschutz im allgemeinen und in bestimmten Einzelbe­
reichen zu geben vermag. G. ZIMMERMANN (Darmstadt) 
50 Jahre Institut für Pflanzenschutz/Phytomedizin der 
Universität Hohenheim 
Am 1. April 1939 wurde an der damaligen Landwirtschaftlichen 
Hochschule Hohenheim das „Institut für Pflanzenschutz" eingerich­
tet; als erster Direktor wurde Prof. Dr. BERNHARD RADEMACHER 
berufen. Das Institut war das zweite seiner Art in Deutschland, 
nachdem schon 1921 eine entsprechende Gründung in Bonn erfolgt 
war. Allerdings war in Hohenheim schon seit 1854 über Pflanzen­
krankheiten gelehrt und geforscht worden; in diesem Zusammenhang 
1st besonders auf OSKAR VON KIRCHNER hinzuweisen, der von 1877 bis 
1917 in Hohenheim tätig war. 
Durch den Ausbruch des 2. Weltkrieges kamen die Arbeiten des 
neugegründeten Instituts bald wieder zum Erliegen. In den Nach­
kriegswinen ging fast die gesamte Ausrüstung verloren. Doch gelang 
es, durch mtensive Arbeit das Institut bald zu einer der angesehensten 
Forschungsstätten auf dem Gebiet der Phytopathologie und des Pflan­
zenschutzes in der Bundesrepublik auszubauen. Besonders die herbo­
lo�ischen Arbeiten, aber auch Untersuchungen über Allelopathie und 
Milben fanden internationale Resonanz. Im Jahre 1964 konnte ein 
moderner Neubau bezogen werden. Im Zuge einer Neugliederung der 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 41. 1989 
Mitteilungen 117 
Universität wurde das Institut 1975 in „Institut für Phytomedizin" 
umbenannt. Es besteht heute aus folgenden Fachgebieten: 
1. Phytopathologie
2. Virologie und Bakteriologie
3. Angewandte Entomologie
4. Herbologie
5. Phytopharmakologie
Außerdem wurde 1983 ein Fachgebiet „Pflanzenschutz" am Institut
für Pflanzenproduktion in den Tropen und Subtropen etabliert. 
Am 31. 3. 1989 wurde in Anwesenheit zahlreicher Gäste das 50jäh­
rige Bestehen des Instituts festlich begangen. Nach einem Einfüh­
rungsvortrag zur Entwicklung der Phytomedizin in Hohenheim wur­
den die Arbeiten der einzelnen Fachgebiete vorgestellt. Am darauffol­
genden Tag bestand Gelegenheit zur Besichtigung des Instituts für 
Phytomedizin und des Fachgebiets Pflanzenschutz am Institut für 
Pflanzenproduktion in den Tropen und Subtropen. 
F. GROSSMANN (Stuttgart-Hohenheim)
Untersuchung des Rückstandsverhaltens von 
Procymidon in Himbeeren nach Anwendung gegen 
Botrytis cinerea 
8. Mitteilung zu Lückenindikationen*)
lnvestigation of residue behaviour of procymidon in 
rapsberries after treatment against botrytis cinerea 
8. communication about minor uses*)
Das Anwendungsgebiet Botrytis cinerea an Himbeeren ist bisher bei 
keinem Pflanzenschutzmittel bei der Zulassung vorgesehen. Nach 
entsprechenden Wünschen aus der Praxis wurde dieses Anwendungs­
gebiet nach dem dafür festgelegten Verfahren als Lückenindikation 
anerkannt (HERFS, 1983). Da das Mittel „Sumisclex WG" mit dem 
Wirkstoff Procymidon nach bisherigen Erfahrungen geeignet erschien 
und ein Antrag auf Zulassung vorgelegt wurde, führte die Fachgruppe 
für chemische Mittelprüfung der Biologischen Bundesanstalt im Jahre 
1987 in Zusammenarbeit mit der Obstbauversuchsanstalt York, dem 
Pflanzens_chutzamt Frankfurt, dem Landespflanzenschutzamt Mainz,dem Inslltut für Pflanzenschutz, Saatgutuntersuchung und Bienen­
kunde Münster, dem Amt für Land- und Wasserwirtschaft Rellingen, 
der Bayenschen Landesanstalt für Bodenkunde und Pflanzenschutz 
München, dem Landwirtschaftsamt Offenburg, dem Pflanzenschutz­
dienst des Regierungspräsidiums Stuttgart, dem Institut für Pflanzen­
schutz im Obstbau der Biologischen Bundesanstalt und der Versuchs­
und Beratungsstation für Obst- und Gemüsebau (VBOG) Langenför­
den 1987 die erforderlichen Rückstandsversuche durch. 
Die Anlage der Feldversuche und die Probenahme erfolgte gemäß 
Merkblatt Nr. 41 (WETNMANN et. al., 1977) der Biologischen Bundes­
anstalt. Die Himbeeren wurden ab Blühbeginn bis Ende der Blüte 
viermal im Abstand von 7-14 Tagen mit 0,75 kg Sumsiclex WG/ha 
behandelt. Der Wasseraufwand betrug in der Regel 1000 l/ha, die 
Präparatkonzentration 0,075 % . Bei besonders blattreichen und dicht­
stehenden Himbeerruten wurde eine Anhebung der Wassermenge auf 
1500 1/ha notwendig (Versuch Pinneberg). Eine weitere Steigerung 
der Wassermenge und damit des Präparateaufwandes verbietet sich 
aus Rückstandsgründen. Ein mit 2000 1/ha angelegter Rückstandsver­
such (Münster) konnte deshalb nicht gewertet werden und entfällt in 
der Zusammenstellung. Die Untersuchung auf Pflanzenschutzmittel­
rückstände erfolgte im Labor der Fachgruppe für chemische Mittel­
prüfung der BBA nach der Methode S 8 der DFG-Methodensamm­
lung (DFG, 1987). Statt der dort beschriebenen Kieselgel-Aktivkohle­
säule wurde zur Extraktreinigung eine Aluminiumoxidsäule (neutral, 
Aktivitätsstufe 3) eingesetzt, von der der Wirkstoff mit n-Hexan­
Aceton-Gemisch 98 + 2 eluiert wurde. Bei der Durchführung der 
Analysen kamen lösungsmittel- und zeitsparende miniaturisierte 
Arbeitstechniken zur Anwendung (RADO und GORBACH, 1980). Bei 
Zusätzen von 0,1-40 mg/kg betrug die Wiederfindungsrate im Mittel 
98 % (Variationskoeffizient 12 % ). Blindwerte über 0,05 mg/kg traten 
bei den unbehandelten Kontrollproben nicht auf. 
In der Regel wurden die Himbeeren ohne Kelchblätter analysiert 
(siehe Tab. 1). 
*) 7. Mitteilung: J. SIEBERS, J.-R. LUNDEHN und H.-G. NOLTING, 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig), 41, 12-14 
(1989) 
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Tab. 1. Rückstände von Procymidon in Himbeeren nach Anwendung 
von Sumisclex WG (Versuchsjahr 1987) 
PLZ 
Versuchsort 
2849 
Langenförden 
2155 York 
2155 York 
6239 Kriftel 
6500 Mainz­
Marienborn 
2080 Pinneberg 
8000 München 
Sorte 
Zefa 2 
Schönemann 
Malling 
Juwel 
Zera II 
Multi 
Raspa 
Schönemann 
Gigant 
Anwen­
dungszeit­
punkt 
16. 6.
23. 6.
30. 6.
10. 7.
19. 6.
25. 6.
1. 7.
8. 7. 
19. 6.
25. 6.
1. 7.
8. 7.
27. 5.
4. 6.
10. 6.
25. 6.
5. 6.
16. 6. 
25. 6. 
2. 7. 
22. 6.
30. 6.
7. 7.
13. 7.
11. 6.
19. 6.
29. 6.
13. 7.
6915 Dossenheim Meeker 30. 5. 
9. 6. 
16. 6.
22. 6.
7056 Schönemann 25. 5. 
Kernen-Stetten 11. 6.
19. 6.
25. 6.
7600 Offenburg Zefa 1. 6.
E = Erntebeginn 
9. 6. 
16. 6.
24. 6.
K = analysiert mit Kelchblättern 
Probenahme 
(Tage nach Rückstand 
letzter An- (mg/kg) 
wendung) 
00 9,2 
07 3,4 
10 1,4 
14 E 0,86 
21 0,55 
00 K 34 
07 K 26 
09 K 24 
14 M 6,6 
21 E 
00 K 37 
07 K 13 
09 M 7,2 
14 E 4,2 
21 1,9 
00 12 
07 3,9 
10 E 1,8 
14 1, 1 
21 0,43 
00 20 
07 E 
11 0,64 
14 0,47 
00 16 
07 E 3,7 
10 1,3 
14 1,6 
21 1,4 
00 5,9 
07 E 1,3 
10 0,43 
14 0,59 
21 0,25 
00 17 
07 9,7 
10 5,7 
14 E 2,9 
21 1,1 
00 47 
07 K 22 
10 18 
14 4,3 
21 E 2,8 
00 42 
07 24 
10 11 
14 E 9,4 
21 4,3 
M = analysiert: Mischprobe mit/ohne Kelchblätter 
= keine Probenahme 
Die Untersuchungsergebnisse können der Tabelle 1 entnommen 
werden. 
Bei der in der Praxis benötigten Wartezeit von 14 Tagen errechnet 
sich nach dem Verfahren von WEINMANN und NOLTING (1981) aus den 
Versuchsergebnissen ein Höchstmengenwert von 10 mg Procymidon/ 
kg Himbeeren. Die Anwendung bei Himbeeren kann bei der Zulas­
sung erst dann vorgesehen werden, wenn unter anderem der genannte 
Höch�tmengenwert als toxikologisch vertretbar angesehen wird und 
eine Ubernahme des Wertes in die Pflanzenschutzmittel-Höchstmen­
genverordnung vollzogen worden ist. 
Literatur 
DFG, 1987: Methodensammlung zur Rückstandsanalytik von Pflan­
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J. SIEBERS und H. PARNEMANN (Braunschweig)
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der Biologischen Bundesanstalt 
gibt bekannt: 
Richtlinie IV, 3-8 
Richtlinie für die Prüfung von Pflanzenschutzmitteln im Zulassungs­
verfahren, Teil IV, 3-8, April 1989, Prüfung des Rückstandverhaltens 
- zu analysierende Erntegüter. Verlag Pigge Lettershop, Postfach
11 43, 3300 Braunschweig, 24 S. Im Rahmen des amtlichen Zulas­
sungsverfahrens für Pflanzenschutzmittel sind auch die Ergebnisse von
Rückstandsuntersuchungen an Pflanzen und pflanzlichen Erzeugnis­
sen aus überwachten Feldversuchen vorzulegen.
Die Untersuchungen dienen zur Festlegung von zulässigen Höchst­
mengen für Rückstände von Pflanzenschutzmitteln, Wartezeiten und 
sonstiger Auflagen zum Schutze des Verbrauchers. 
Art und Umfang der beizubringenden Unterlagen sind in Merkblatt 
Nr. 35, die Feldversuchsplanung und -durchführung in Merkblatt Nr. 
41 und die Durchführung der Analysen in Merkblatt Nr. 58 beschrie­
ben. Merkblatt Nr. 58 enthält auch eine Liste der zu analysierenden 
Pflanzenteile. 
Diese Liste ist überholt und wird mit Vorlage dieser Richtlinie 
ersetzt. 
Die Richtlinie nennt - alphabetisch geordnet - Kulturen, Erntegü­
ter und pflanzliche Erzeugnisse, die als Lebensmittel verwendet, in 
der Bundesrepublik Deutschland angebaut und im Zulassungsverfah­
ren für Pflanzenschutzmittel auf Rückstände von Pflanzenschutzmit­
teln geprüft werden. 
Die alphabetische Ordnung wurde einer Ordnung nach Kulturgrup­
pen vorgezogen, da die Zuordnung von Kulturen zu Kulturgruppen 
derzeit national und international noch nicht einheitlich geregelt ist. 
Die in der Richtlinie aufgelisteten Aufgaben zu den Pflanzenteilen, 
auf die zulässige Höchstmengen für Rückstände von Pflanzenschutz­
mitteln zu beziehen sind, orientieren sich in erster Linie an den 
Empfehlungen der Codex Alimentarius Commission, IUPAC, der 
Pflanzenschutzmittel-Höchstmengenverordnung, der Deutschen For­
schungsgemeinschaft und in Vorbereitung befindlichen Regelungen 
der Europäischen Gemeinschaft. 
Die Richtlinie enthält keine wesentlichen neuen Forderungen und 
ist ab sofort im Zulassungsverfahren für Pflanzenschutzmittel zu 
beachten. J.-R. LuNDEHN (Braunschweig) 
Merkblatt Nr. 67 der Biologischen Bundesanstalt 
Merkblatt 67 trägt den Titel „freiwillige Prüfung von Vogelnistgerä­
ten". Verfasser sind H. BATHON, Institut für biologische Schädlingsbe­
kämpfung der BBA in Darmstadt, und R. RossBACH, Staatliche 
Vogelschutzwarte für Hessen, Rheinland-Pfalz und das Saarland, 
Frankfurt. Es ist zu beziehen von Fa. Pigge Lettershop, Postfach 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 41. 1989 
11 43, 3300 Braunschweig, Tel. (05 31) 5 52 36. Der Preis beträgt DM 
3,- zuzüglich Mehrwertsteuer, Porto und Verpackung. Mindestab­
nahme 10 Stück, auch gemischt. W. KOCH (Braunschweig) 
Bekanntmachung über die Ergebnisse des BBA­
Arbeitskreises „Pflanzenschutzmittel für Haus- und 
Kleingarten" 
An Pflanzenschutzmittel, die für den Haus- und Kleingarten vorgese­
hen sind, werden im Rahmen des § 15 Abs. 3 Buchstabe b folgende 
besondere Anforderungen gestellt: 
a) Die Packung eines Pflanzenschutzmittels darf nur so groß sein, daß 
der Inhalt für max. 500 m2 ausreicht und bei bestimmungsgemäßer
Anwendung innerhalb eines Jahres verbraucht ist.
b) Das Dosiersystem zur Herstellung eines anwendungsfertigen Mit­
tels muß so beschaffen sein, daß der Anwender bei sachgerechter 
Anwendung nicht mit dem Mittel in Kontakt kommt.
c) Die freiwillige Vereinbarung von fünf Industrieverbänden vom 3.
Juli 1985 über die Verwendung kindergesicherter Packungen, wird 
übernommen.
d) Jedes Pflanzenschutzmittel muß die Kennzeichnungsauflage ent­
halten „Für Kinder unzugänglich aufbewahren". 
e) Eine exakte Dosierbarkeit von ± 10 % muß in der Regel gewähr­
leistet sein. Ausnahmen sind zu begründen. 
H. KüHSIEK (Braunschweig) 
Literatur 
HUNTE, W. und K. GRABBE: Champignonanbau. Verlag Paul Parey, 
Berlin und Hamburg. 8., völlig neubearbeitete Auflage. 1989. 372 S. 
mit 122 Abb. und 35 Tab. Kart. DM 68,-. ISBN 3-489-63822-0. 
16 Jahre nach der siebten, noch von Wilhelm HUNTE allein verfaßten 
Auflage ist soeben der von Klaus GRABBE, Braunschweig, völlig 
überarbeitete achte „Hunte" erschienen. 
Allein die Verdreifachung des Buchumfanges belegt die Fülle des 
neu aufgenommenen Wissens, beschränkt den Nutzerkreis dadurch 
aber weitgehend auf den fachlich vorgebildeten Erwerbsanbauer, 
obwohl der Nebenerwerbs- und Liebhaberanbau auch kurz angespro­
chen wird. 
Nach einer kurzen Einführung und einem geschichtlichen Abriß der 
Entwicklung des Champignonanbaus geht der Autor ausführlich unter 
dem umfangreichen Kapitel „Interne Betriebsplanung" auf die ver­
schiedenen für die Champignonkultur bedeutsamen Fragenkomplexe 
wie Bauliche Voraussetzungen, Klimatisierung und Verfahrensgestal­
tung ein. Letzterer Abschnitt, der den größten Umfang einnimmt, 
behandelt Fragen wie z. B. Anbausysteme, Substrate, Kompostie­
rung, Fermentation, Pasteurisation, Brutherstellung, Spicken, Desk­
erde, Betriebshygiene, die ·auch den Pflanzenschutz einschließt. 
Dieser Abschnitt gibt gute Diagnosehilfen für den Praktiker. Der 
Schwerpunkt der empfohlenen Maßnahmen zur Bekämpfung der 
verschiedenen den Champignon schädigenden Organismen liegt auf 
den vorbeugenden Methoden etwa durch Einhaltung günstiger Kul­
turbedingungen. Umstritten bleibt aus Sicht des Rezensenten der 
Einsatz von Formaldehyd, das in recht unterschiedlichen Konzentra­
tionen gegen verschiedene Schaderreger empfohlen wird. Formalde­
hyd ist bekanntlich seit einiger Zeit aus humantoxikologischer Sicht in 
der Diskussion. Es bleibt zu wünschen, daß hier Alternativen geschaf­
fen werden, bzw. falls dies unmöglich ist, zumindest eine Straffung der 
in der Praxis üblichen Aufwandmengen und Einsatzarten vorgenom­
men wird. Das Buch hätte hier Wegbereiter sein können. 
Es ist zu erwarten, daß der neue „Hunte", den man ja jetzt 
eigentlich „Grabbe" nennen müßte, wegen der Fülle der in ihm 
zusammengetragenen Informationen einen für Autor und Verlag 
zufriedenstellend großen Nutzerkreis finden wird. Der aufgrund der in 
das Buch aufgenommenen Inserate im Vergleich zu anderen Fachbü­
chern aus dem Agrarbereich doch recht günstige Preis wird seinen Teil 
dazu beitragen. MATIUSCH (Braunschweig) 
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REMMERT, H.: Naturschutz. Springer-Verlag, Berlin, Heidelberg, 
New York, London, Paris, Tokyo. 1988. 202 Seiten. DM 14,80. ISBN 
3-540-19377-4.
REMMERT versteht es in dem vorliegenden, sehr engagiert geschriebe­
nen Taschenbuch, eine Verbindung zwischen der Naturwissenschaft 
Ökologie und dem Leser herzustellen. Die dargestellten vielen Bei­
spiele, insbesondere aus dem alltäglichen Leben, weisen auf die nicht 
mehr zu ignorierenden lebensbedrohenden Bedingungen auf unserem 
Globus hin, wobei gekonnt populärwissenschaftlich argumentiert 
wird. Durch die klare Gliederung ist dieses Buch trotz des schwierig 
darzustellenden Themas gut verständlich, so daß der Anspruch des 
Verfassers, ein Lesebuch nicht nur für Planer, Politiker, Polizisten, 
Publizisten und Juristen zu schreiben, erfüllt wird. 
Der Verfasser zeigt deutlich die Schwachpunkte des Naturschutzes 
in unserer industrialisierten Welt auf. In aller Regel muß der Natur­
schutz nämlich den sogenannten ökonomischen Erfordernissen bzw. 
Sachzwängen gegenüber zurückstehen, obwohl mittlerweile eindeutig 
nachgewiesen wurde, daß sich der Mensch seine eigenen Lebens­
grundlagen durch sein Handeln nimmt. Dem Autor geht es jedoch 
nicht nur darum, die Schwachpunkte und die daraus resultierenden 
ökologischen Konsequenzen aufzuzeigen, sondern vor allem auch um 
das Aufzeigen von Wegen, die jeder einzelne beschreiten sollte, 
jedoch auch die Handelnden in Politik und Verwaltung. 
Das eigentliche Ziel des Naturschutzes, so der Autor, ist es heute, 
„die natürlichen Prozesse zu schützen und sie wieder in Gang zu 
setzen". REMMERT weist in diesem Zusammenhang auch auf die 
Fehlentwicklungen hin, zu denen der traditionelle Naturschutz beige­
tragen hat. Es ist halt nicht sinnvoll, an jedem Standort eine besonders 
seltene Pflanze oder Tier zu schützen. Hier muß auch von seiten des 
Naturschutzes aus in Gesamtzusammenhängen und vor allem zu Ende 
gedacht werden. Auch für Fachleute und interessierte Laien, auf die 
heutzutage in einem starken Maße der Naturschutz noch baut, ist 
dieses Taschenbuch daher durchaus von Bedeutung, zumal es eine 
gute Einführung in die Gesamtproblematik des Naturschutzes gibt. 
U. MEIER (Braunschweig)
Bundesnaturschutzrecht. Kommentar zum Gesetz über Naturschutz 
und Landschaftspflege (Bundesnaturschutzgesetz - BNatSchG) mit 
Ausführungsvorschriften der Länder. Von Dr. A. BERNATZKY und 0. 
BöHM. Deutscher Fachschriften-Verlag Wiesbaden. Loseblattsamm­
lung, Kunststoffordner, DIN A 5. Preis des Gesamtwerks für Neu­
Abonnenten DM 79,-. Erschienen: 8. Nachtragslieferung. DM 60,-. 
Mit dem Ersten Änderungsgesetz zum BNatSchG hat der Bundestag 
neue Akzente auf dem Gebiet des Naturschutzes gesetzt. 
Die jeden Artenschutz betreffenden Vorschriften des Gesetzes sind 
gänzlich neu gefaßt, andere dieser Rechtsentwicklung entsprechend 
geändert worden. So wurde z.B. der Katalog der unmittelbar gelten­
den Vorschriften wesentlich erweitert (vgl. § 4) und damit die Rechts­
einheit im Bund auf dem Gebiet des Artenschutzes in wichtigen Teilen 
sichergestellt. Damit wurde auch einem dringlichen Anliegen Rech­
nung getragen, das sich aus der Rechtsentwicklung innerhalb der 
Europäischen Gemeinschaft ergeben hat. 
Der Erweiterung des Katalogs des § 4 korrespondiert die Neufas­
sung der Bußgeldvorschriften in § 30. Die neu in das Gesetz aufge­
nommenen Strafvorschriften machen zudem deutlich, welches große 
Gewicht der Gesetzgeber dem wirksamen Vollzug des neuen Rechts 
beimißt. 
Dem damit entstandenen Bedürfnis nach Erläuterung der neuen 
und geänderten Vorschriften des BNatSchG soll mit der vorliegenden 
8. Ergänzungslieferung Rechnung getragen werden. 
Die in den Vorbemerkungen zum Fünften Abschnitt enthaltenen
Hinweise auf die vielfachen Änderungen der für die Rechtsanwen­
dung wichtigen Verordnung soll die Suche nach den jeweiligen Fund­
stellen im Amtsblatt der Europäischen Gemeinschaft (EWG) 3626/82 
erleichtern und werden sicher dankbar von denen empfunden werden, 
die mit dem Artenschutzrecht umzugehen haben. 
In einem weiteren Teil der vorliegenden Ergänzungslieferung wird 
schließlich auch der Anhang „B" fortgeführt. 
Durch die neue Rechtsentwicklung gewinnt das Werk nicht nur für 
die Naturschutzbehörden und andere mit dem Gesetzesvollzug befaß­
ten Verwaltungsbehörden eine noch größere Bedeutung. Von Inter­
esse dürfte es nunmehr auch für die Strafverfolgungsbehörden und die 
mit dem Vollzug der bußgeldrechtlichen Bestimmungen und der Straf­
vorschriften befaßten Gerichte sowie die zuständigen Zollbehörden 
des Bundes sein. Verfasser und Verlag 
120 Personalnachrichten 
HöRATH, H.: Giftige St.offe der Gefahrstoffverordnung, 2. Auflage, 
Ergänzungsheft mit 1. Anderungsverordnung zur Gefahrstoffverord­
nung vom 16. Dezember 1987. Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft 
mbH Stuttgart, Paperback Recht, 1988, 31 S. 
Die Gefahrstoffverordnung vom 26. August 1986 ist na_ch verhältnis­
mäßig kurzer Zeit durch die „Erste Verordnung zur Anderung der 
Gefahrstoffverordnung" vom 16. Dezember 1987 (BGB!. 1, Seite 
2721) geändert und im Hinblick auf neue EG-Vorschriften aktualisiert 
worden. Diese 1. Änderungsverordnung ist am 1. Januar 1988 in Kraft 
getreten. 
Damit die Broschüre „Giftige Stoffe der Gefahrstoffverordnung" 
(ISBN 3-8047-0891-9) auf dem neuesten Stand bleibt, werden in dem 
Ergänzungsheft die wichtigsten Neuerungen kurz besprochen. Für 
Pflanzenschutzmittel sind das u. a.: 
- Im§ 2 Abs. 7 GefStoffV sind die Worte , ,+§§ 11, 12 Abs. 2 und 3 
sowie§ 13" gestrichen worden. Damit ist jetzt auch für das Inverkehr­
bringen von Pflanzenschutzmitteln eine Erlaubnis nach GefStoffV
erforderlich.
- Der veraltete Begriff „Pflanzenbehandlungsmittel" wird durch das 
Wort „Pflanzenschutzmittel" ersetzt.
- § 47 Satz 2 ( = letzter Satz!) GefStoffV wird aufgehoben; das 
bedeutet, daß die Giftverordnungen der Länder ab 1. Januar 1988 
hinsichtlich der Pflanzenschutzmittel außer Kraft getreten sind und die 
GefStoffV auch für Pflanzenschutzmittel gilt.
- Die Bestimmungen zu Begasungen werden zum Teil geändert (§ 30,
§ 45, Anhang III, Nr. 5.2.3 und Nr. 5.2.5).
- Die Liste eingestufter gefährlicher Stoffe und Zubereitungen
(Anhang VI) wird auch für mehrere Wirkstoffe von Pflanzenschutz­
mitteln geändert. J .-R. LUNDEHN ((Braunschweig)
(Herausgeber): Annual Review of Phytopathology. Herausgegeben 
von CooK, R. J., G. A. ZENTMYER und E. B. CüWLING. Annual 
Reviews Inc., Palo Alto, California, USA, Band 26. 1988. ISSN 
0066-4286. 
Das Buch umfaßt wiederum alle Bereiche der Phytopathologie. 
Nach der Würdigung bedeutender Phytopathologen - H. S. FAW­
CETT, T. TAYLOR und V. E. VANDERPLANK - folgen Kapitel über 
Diagnose und Auftreten von Pflanzenkrankheiten, Taxonomie und 
Genetik von Pilzen, Bakterien, Nematoden und Viren. Weitere Bei­
träge befassen sich mit der Frage, wie sich Bakterien gegen die 
eigenen Toxine schützen und mit dem Einfluß von Bodenverdichtung 
und Pflanzenrückständen auf die Wurzelgesundheit. In je zwei Kapi­
teln kommen die Gentechnologie sowie die Resistenzzüchtung zu 
Worte. Der Einfluß des Klimas und die Vorhersage von Pflanzen­
krankheiten runden das Buch ab. Zum Schluß folgen noch zwei 
Beiträge über biologischen Pflanzenschutz und über die Vermeidung 
von Lagerverlusten bei Früchten und Gemüsen. 
Einzelne Kapitel besonders hervorzuheben wäre unangemessen. 
Das Buch bietet eine Fülle von Informationen, auf die nicht verzichtet 
werden sollte. BÄRBEL SCHÖBER (Braunschweig) 
SCHRÖDTER, H.: Wetter und Pflanzenkrankheiten. Biometeorologi­
sche Grundlagen der Epidemiologie. Springer Verlag, Berlin - Hei­
delberg- New York - London - Paris-Tokyo, 1987. 191 S., 18 Abb., 
broschiert DM 39,-. ISBN 3-540-17920-8. 
Wohl kaum ein anderer Faktor beeinflußt das Auftreten und den 
Verlauf von Pflanzenkrankheiten so wie das Wetter. Ertragsausfälle 
zwischen 50 und 100 % können bei ungünstiger Witterung und unzu­
reichendem Schutz der Kulturen vor Krankheitserregern auftreten. 
Mit Hilfe von Prognosen kann die vom Pflanzenschutzgesetz im 
Rahmen des integrierten Pflanzenschutzes geforderte gezielte Anwen­
dung von Pflanzenschutzmitteln erfolgen. 
Das Buch gibt zunächst einen geschichtlichen Überblick über Kata­
strophen, ausgelöst durch Epidemien. Es folgen dann allgemeine 
Aspekte biometeorologisch-epidemiologischer Zusammenhänge. 
Anschließend wird der Einfluß von Temperatur, Feuchtigkeit, Nie­
derschlag, Licht und Strahlung auf den Krankheitsprozeß besprochen. 
Weitere Kapitel befassen sich mit dem Transport von Sporen durch 
Wind und durch Turbulenzen. Schließlich werden die verschiedenen 
Verfahren zur Erstellung von Prognosen gegenübergestellt und die 
beiden bereits vom Deutschen Wetterdienst betreuten Prognosen, 
nämlich Negativprognose für Krautfäule und Prognose des Getreide-
halmbruchs, beschrieben. Das Buch wendet sich vor allem an Studen­
ten. Es sollte aber auch in der Handbücherei jedes praktisch tätigen 
Phytopathologen vertreten sein. BÄRBEL SCHÖBER (Braunschweig) 
Personalnachrichen 
Bundesverdienstkreuz für Dr. Alois Huger 
Staatssekretär Walter Kittel vom Bundesernährungsministerium über­
reichte am Donnerstag in Bonn dem wissenschaftlichen Angestellten 
Dr. Alois Huger vom Institut für Biologische Schädlingsbekämpfung 
der Biologischen Bundesanstalt in Darmstadt das Bundesverdienst­
kre'uz Erster Klasse des Verdienstordens der Bundesrepublik. Dr. 
Huger genießt weltweit hohes Ansehen als Wissenschaftler und Prak­
tiker bei der Entwicklung umweltfreundlicher biologischer Verfahren 
im Pflanzenschutz. Durch seine Arbeiten zur Bekämpfung des Nas­
hornkäfers hat er einen unschätzbaren Beitrag zur Erhaltung der 
Nahrungs- und Kulturgrundlage im südostasiatischen Raum und im 
Pazifik geleistet. 
Die Kollegen in der Biologischen Bundesanstalt und im Deutschen 
Pflanzenschutzdienst gratulieren herzlich. 
Professor Dr. Arnold Scheibe t 
Am 13. April 1989 verstarb im Alter von 87 Jahren der ehemalige 
Direktor des Instituts für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung der 
Universität Göttingen, Professor Dr. Arnold SCHEIBE. Er wurde am 
20. Oktober 1901 in Greiz (Thüringen) geboren. Dort besuchte er das
humanistische Gymnasium und absolvierte anschließend eine prakti­
sche Landwirtschaftslehre in zwei schlesischen Betrieben. Von 1923
bis 1927 studierte er Landwirtschaft in München und Göttingen und
promovierte in München bei Geheimrat K!ESSLING mit einer Arbeit
über „Morphologisch-physiologische Untersuchungen über die Trans­
pirationsverhältnisse bei der Gattung Triticum und deren Auswertung
für Pflanzenzüchtung und Kulturpflanzenökologie".
Es folgte ein einjähriger Forschungsaufenthalt als Austauschassi­
stent in den USA und Kanada und anschließend eine dreijährige 
Tätigkeit (1928-1931) im Laboratorium für Botanik der Biologischen 
Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft in Berlin unter Geheimrat 
APPEL, seinem Onkel. Hier beschäftigte er sich mit der Erforschung 
der Rostkrankheiten des Getreides und mit Untersuchungen über den 
Einfluß der Herkunft des Saatgutes auf die Keimung und die weitere 
Entwicklung der Pflanzen. 
Von 1931 bis 1934 war Dr. SCHEIBE in Anatolien (Türkei) mit dem 
Aufbau einer Landessaatzuchtanstalt beauftragt. 1935 habilitierte er 
sich in Gießen unter Prof. SEssous mit der Arbeit „Über die Wildzuk­
kerrüben Anatoliens" für das Fach Pflanzenbau und Pflanzenzüch­
tung. Im gleichen Jahr übernahm er die Leitung der „Deutschen 
Hindukusch Expedition", die umfangreiche Forschungen und Samm­
lungen in den Genzentren der Kulturpflanzen durchführte. Er war 
dann mehrere Jahre als Dozent in Gießen tätig und von 1939 bis 1941 
Luftwaffen-Offizier. 1941 wurde er als Nachfolger von Geheimrat 
K1ESSL1NG auf den Lehrstuhl für Acker- und Pflanzenbau der Techni­
schen Hochschule München berufen. Von 1941 bis 1944 leitete er 
gleichzeitig als wissenschaftlicher Direktor der Kaiser-Wilhelm­
Gesellschaft den Aufbau des „Deutsch-Bulgarischen Instituts für 
Landwirtschaft" in Sofia. 1948 beauftragte ihn die Max-Planck-Gesell­
schaft mit der Leitung der Abteilung für Pflanzenbau und Züchtungs­
biologie des Instituts für Züchtungsforschung auf Gut Neuhof bei 
Gießen. 1951 wurde er auf den neugegründeten Lehrstuhl für Grün­
landwirtschaft und Futterbau der Justus-Liebig-Hochschule in Gießen 
berufen. 1955 ist er dann einem Ruf an die Universität Göttingen 
gefolgt und war dort bis zu seiner Emeritierung im Jahre 1970 Direk­
tor des Instituts für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung. Von 1962 bis 
1964 war er Rektor der Georg-August-Universität Göttingen. Wegen 
seiner großen Fachkompetenz wurde er in verschiedene Akademien 
und wissenschaftliche Gesellschaften berufen. Er war Ehrendoktor 
der Universitäten von Kalifornien und Gießen. Prof. SCHEIBE war 
langjährig Vorsitzender der „Vereinigung für Angewandte Botanik" 
und Herausgeber der „Zeitschrift für Acker- und Pflanzenbau". Er 
war Verfasser eines Lehrbuches der Pflanzenzüchtung und Mitautor 
des Handbuches der Landwirtschaft. W. KOCH (Braunschweig) 
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